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H|l |jm £rauerïleibe tritt bet „Hf"fenbe Vote"

^lli biefeS 3ahr Bor feine Sefer unb bringt
ihnen Runbe, baß fein langjähriger Verleger unb
Herausgeber nach fehleren Setben geftorben ift.
3lber nicht nur einen Verleger hat ber „Hi"=
lenbe Vote" berloren burch ben iob bon 2ltt=
SKationalrat Karl ©tämpflt, fonbern auch einen
treuen, bäterlichen ffreunb. Seit ben 25 3®h=

ren, toährenb welchen er ben Ralenber heraus^
gab, tt>ar berfelbe ftets feine größte fÇreube, fo
recht eigentlich fein SieblingS= unb ©orgenfinb.
@r fcheute leine Rofien unb feine fElühe, wenn
es bem Ralenber galt. 3luf ®rud unb Rapier
berwenbete er bie größte Sorgfalt; er fagte
oft: ®er Ralenber bleibt ein ganzes 3«hr it"
©ebrauch, bas gabier muß fiarf unb folib
fein, baß eS baS öftere Herumblättern aushalten
iann. Veim ®rud gebachte er mit Siebe ber
alten Seutchen, bie mit ber VriEe ben Ralenber
als lieben gteunb unb HauSgenoffen kubierten ;

fchlechter ®rud hätte ihnen z" biel 2Jtühe ge»

macht, ©ein Hauptaugemnerï richtete er aber
ganj befonberS auf ben Inhalt. 3tur ©uteS
unb ©ebiegenes woEte er feinen Sefern bieten,
Velehrenbes unb UnterhaltenbeS zugleich, unb
bie neuen guten 2Biße burften auch nicht fehlen.
SGBer ftch je mit ähnlicher 3lrbeit befchäftigt hat,
ber wei|, welche ©chmierigfeiten eS bietet, in
engem gegebenem Vaunt alles ©ewiinfehte Z"
bringen, unb auf foldhe EBeife ju bringen, baß
©ebilbete unb Ungebilbete, 2llte unb 3unge
greube baran h"öen fönnen. @t fefcte feinen
©tolj barein, ben Ralenber fo rebigiert zu fehen,
baß er bon ©rwadjfenen mit ^ntereffe gelefen
unb auch iebem Rinb in bie H""b gegeben wer=
ben fonnte.

6S wirb bie Sefer intereffieren, etwas 3lä=
hereS über baS Seben unb SBirfen bon Kart
©tämpfli z" hören.

Karl ©tämpfti, geboren 1844 in Vern,
berlor feinen Vater, als er erft zwei Qahre alt
War. ®ie 35ruderei unb ber Verlag beS „Hi"»
fenben Voten" gingen bamals an Hrn. ©taatS*
fchreiber Hünerwabel über, bon welchem fpäter
Äarl ©tämpfli, bon feiner 3Jlutter aufs forg=
fältigfte erzogen, burch wohlbenüfcte Sehr? unb
SBartberjahre für feinen Veruf grünblich bor?
bereitet, bas ©efchäft unb ben Ralenber über?
nahm, ©in eigenes Verhängnis war eS, baß
ber Verleger beS „Hinfenben Voten" auch tu 2Bttï?

lichfeit htnlte. ©r hatte baS tlnglüdt, als fedj>8?

jähriger witber Knabe, bem fein Vaum ju hoch,
fein SBaffer ju tief unb fein ©raben ju breit
war, bon einem Vaum z" ftürjen. Sange Sei*
benSjahre folgten nun ; wenn auch geheilt, blieb
fein Vein boch für immer fteif. Oftmals fagte
er fpäter, baS lahme Knie fei fein größtes ©lüd
gewefen, ein wohltätiger Hemmfchuh für feine
aEzu große Sebhaftigfeit unb UnternehmungS?
lufi. EJtit unglaublicher ©nergie überwanb er
bie Schwierigkeiten unb Hinberniffe, welche fein
©ebrechen mit fidj brachte; er war ein flotter
Surner, ausgezeichneter Schwimmer unb Silben«
flubift; er machte fogar berfchiebene größere
Vergbefteigungen mit, fo z. V. auf baS ©chwatz?
horn im Kt. äßaUiS, baS EBilbhorn, ben SitliS îc.
3n feiner SebenSweife War er äußerft einfach
unb abgehärtet, ÜDtantel, Pantoffel, Schlafrock
waten ihm ein ©reuel.

©ein größtes ©lüd war, nach treu erfülltem
Sagewerl, welches im ©ommer oft fcjhon um
5 Uhr anfing, im Kreife feinet gamilie ben
3lbenb zuzubringen, mit feinen Kinbern zu fpie«
len, ftch über jeben Vaum unb über jebe Vlume
in feinem ©arten z" freuen ober an einem
guten Vudje feinen ungemein regen, ftetS lern»
unb wißbegierigen ©eifi weiterzubilben. ©ein
©efchäft brachte ihm neben biel Srger unb
©orge, wie fie ja überall borlommen, große Ve?

friebigung, namentlich auch burch fein Vet?
bättniS zu feinen 3lrbeitern, für bie et wie ein
Vater forgte.

3m öffentlichen Seben berief ihn baS Ver?
trauen feiner Mitbürger, neben bielen fleinen
©hrenfjoften, im 3"hr 1878 in ben ©roßen Vat
unb im 3a|r 1884 in ben Vationalrat. 2Bäh=
renb langen 3"hren gehörte er bem großen
©tabtrat an unb War ein eifriges fölitglieb beS

KirchgemeinberateS. Sie meiften gemeinnützigen
Unternehmungen zählen K. ©tämpfli z" ihrem
2lftib= ober ^afftbmitglieb, unb wo eS galt, zu
helfen mit Dtat ober Shat, ">"r er immer babei
unb fcheute webet finanzielle Dbfer noch 2Iuf=
wanb an $eit unb 3lrbeit; fein größtes ©lüd
war, „zu geben", ©r war im boEften ©inne
beS SBorteS ein „fröhlicher ©eher" unb burfte
bie Sßahrheit beS ©afceS, baß geben feiiger fei,
als nehmen, biel unb oft erfahren.

Sie tüdifche Kranfheit, welche fo lange bor
ber $eit feinem reichen Seben unb SBirlen ein

âl Am Trauerkleide tritt der „Hinkende Bote"
dieses Jahr vor seine Leser und bringt

ihnen Kunde, daß sein langjähriger Verleger und
Herausgeber nach schweren Leiden gestorben ist.
Aber nicht nur einen Verleger hat der „Hin-
kende Bote" verloren durch den Tod von Alt-
Nationalrat Karl Stämpfli, sondern auch einen
treuen, väterlichen Freund. Seit den 2S Iah-
ren, während welchen er den Kalender heraus-
gab, war derselbe stets seine größte Freude, so

recht eigentlich sein Lieblings- und Sorgenkind.
Er scheute keine Kosten und keine Mühe, wenn
es dem Kalender galt. Auf Druck und Papier
verwendete er die größte Sorgfalt; er sagte
oft: Der Kalender bleibt ein ganzes Jahr im
Gebrauch, das Papier muß stark und solid
sein, daß es das öftere Herumblättern aushalten
kann. Beim Druck gedachte er mit Liebe der
alten Leutchen, die mit der Brille den Kalender
als lieben Freund und Hausgenossen studierten;
schlechter Druck hätte ihnen zu viel Mühe ge-
macht. Sein Hauptaugenmerk richtete er aber
ganz besonders auf den Inhalt. Nur Gutes
und Gediegenes wollte er seinen Lesern bieten,
Belehrendes und Unterhaltendes zugleich, und
die neuen guten Witze dursten auch nicht fehlen.
Wer sich je mit ähnlicher Arbeit beschäftigt hat,
der weiß, welche Schwierigkeiten es bietet, in
engem gegebenem Raum alles Gewünschte zu
bringen, und auf solche Weise zu bringen, daß
Gebildete und Ungebildete, Alte und Junge
Freude daran haben können. Er setzte seinen
Stolz darein, den Kalender so redigiert zu sehen,
daß er von Erwachsenen mit Interesse gelesen
und auch jedem Kind in die Hand gegeben wer-
den konnte.

Es wird die Leser interessieren, etwas Nä-
heres über das Leben und Wirken von Karl
Stämpfli zu hören.

Karl Stämpfli, geboren 1844 in Bern,
verlor seinen Vater, als er erst zwei Jahre alt
war. Die Druckerei und der Verlag des „Hin-
kenden Boten" gingen damals an Hrn. Staats-
schreiber Hünerwadel über, von welchem später
Karl Stämpfli, von seiner Mutter aufs sorg-
fältigste erzogen, durch wohlbenützte Lehr- und
Wanderjahre für seinen Beruf gründlich vor-
bereitet, das Geschäft und den Kalender über-
nahm. Ein eigenes Verhängnis war es, daß
der Verleger des „Hinkenden Boten" auch in Wirk-

lichkeit hinkte. Er hatte das Unglück, als sechs-

jähriger wilder Knabe, dem kein Baum zu hoch,
kein Wasser zu tief und kein Graben zu breit
war, von einem Baum zu stürzen. Lange Lei-
densjahre folgten nun; wenn auch geheilt, blieb
sein Bein doch für immer steif. Oftmals sagte
er später, das lahme Knie sei sein größtes Glück
gewesen, ein wohlthätiger Hemmschuh für seine
allzu große Lebhaftigkeit und Unternehmungs-
lust. Mit unglaublicher Energie überwand er
die Schwierigkeiten und Hindernisse, welche sein
Gebrechen mit sich brachte; er war ein flotter
Turner, ausgezeichneter Schwimmer und Alpen-
klubist; er machte sogar verschiedene größere
Bergbesteigungen mit, so z. B. auf das Schwarz-
Horn im Kt. Wallis, das Wildhorn, den Titlis rc.
In seiner Lebensweise war er äußerst einfach
und abgehärtet, Mantel, Pantoffel, Schlafrock
waren ihm ein Greuel.

Sein größtes Glück war, nach treu erfülltem
Tagewerk, welches im Sommer oft schon um
5 Uhr anfing, im Kreise seiner Familie den
Abend zuzubringen, mit seinen Kindern zu spie-
len, sich über jeden Baum und über jede Blume
in seinem Garten zu freuen oder an einem
guten Buche seinen ungemein regen, stets lern-
und wißbegierigen Geist weiterzubilden. Sein
Geschäft brachte ihm neben viel Ärger und
Sorge, wie sie ja überall vorkommen, große Be-
friedigung, namentlich auch durch sein Ver-
hältnis zu seinen Arbeitern, für die er wie ein
Vater sorgte.

Im öffentlichen Leben berief ihn das Ver-
trauen seiner Mitbürger, neben vielen kleinen
Ehrenposten, im Jahr 1878 in den Großen Rat
und im Jahr 1834 in den Nationalrat. Wäh-
rend langen Jahren gehörte er dem großen
Stadtrat an und war ein eifriges Mitglied des

Kirchgemeinderates. Die meisten gemeinnützigen
Unternehmungen zählten K. Stämpfli zu ihrem
Aktiv- oder Passivmitglied, und wo es galt, zu
helfen mit Rat oder That, war er immer dabei
und scheute weder finanzielle Opfer noch Auf-
wand an Zeit und Arbeit; sein größtes Glück

war, „zu geben". Er war im vollsten Sinne
des Wortes ein „fröhlicher Geber" und durfte
die Wahrheit des Satzes, daß geben seliger sei,
als nehmen, viel und oft erfahren.

Die tückische Krankheit, welche so lange vor
der Zeit seinem reichen Leben und Wirken ein



âiet fefcte, jtoang ihn feit Sauren, aQmä^Iic^
aßem, Wa8 ihn früher gefreut hatte, ju entfagen
unb ein Dpfer nach bem anbern ju bringen.
Bon aßen gefeßigen Bereinigungen mußte er
ßch jiutüdjieben, mußte ßcp fowohl beS fRaudjenS,
alg auch beS ©enußeS non Sllfohol gänzlich ent=

galten; monatelang lebte er auSfdjließlich bon
ßJlildj unb Dbft.

Slße biefe ©ntbehrungen ertrug er mit großer
©ebulb unb ©tanbhaftigfeit, ohne je barüber
ju ïlagen ober fiep ben &umor babutcb ber=
berben ju laffen. 2Ba8 i^n toiel fdjwerere Kämpfe
foßete, toar bie fRotwen bigfeit, fiep bon aßem

jurüdjujiefien unb nicpt mebr ober nur mit
größter ßRüpe arbeiten ju Ibnnen. ©ins nach
bem anbern gab er ab mit fcbtoerem ^erjen;
als lefete unb einzige Slrbeit bettelt er fiep ben
Kalenber bor; fein lefeter äBtmfcp war, baß fein
33ilb im Kalenber gebracht werbe.

©einen aJUtarbeitern unb feinen getreuen
Kalenbertunben, bon benen er biete perfönlicp
fannte, fcpicfte er bie perzlicpßen SlbfcpiebSgrüße,
hierjulanbe unb jenfeits beS DceanS. ©einem
Nachfolger empfahl er ben Kalenber aufs wärmfte.
Stacpbem fein Seiben ihm afle unb jebe Seben8=

freube geraubt unb ihn anfangs fßobembet auf
ein fcpwereS Kranfenlager geworfen hatte, blieb
ihm nur noch "ne SBunfcp: „§eim ju gehen".
Nach langen, fcpweren Kämpfen ift nun biefer
SBunfcp in ©rftißung gegangen.

3lm 12. 3"li entfcplummerte er fanft unb
frieblicp, unb fo barf er nun ausruhen bon
feiner ärbeit unb feinen Blühen.

2Bir aber, bie wir berufen ßnb, feine 2lrbeit
Weiterjuführen, woßen uns fiärfen an feinem
Borbilb unb unfer mögtichfieS thun, in feine
gußßapfen tretenb, fein 2Berf in feinem ©inn
unb (Seift weiterzuführen.

,,9Wir nidjts, 2>ir nidjts."

DberamtSricpter unb Dbcramtmann lefen bie
DrbenSberleihungen im „©taatSanjetger" an beS

Königs ©eburtstag; wer aber feinen erhalten
hat, baS ftnb bie beiben. ®a fagt ber Dber=
amtmann jum DberamtSricpter bofler Unwißen:
„®a8 iß boch nicht recht. ®a teilt bie 2Raje=
ßät nur fo — mir nichts — ®ir nitS —
Drben aus!"

Unüberlegt.

©attin: „®u wißft alfo ®einfieben nicht
oetßcpern laffen?"

©atte: „Rein, benn ich fenne Seute, bie
jahlen fchon 30 Sah« unb ftnb nodh immer
nicht geßotben."

©attin: „3e nun, §an8, bießetcht haß ®u
mehr ©lücf, betfuch'S nur!"

ïreffenbeë ©eifptel.
£ ehrer: „SMcpeS finb bie ©igenfcpaften

ber äBärme unb ber Kälte?"
© ch ü t e r : „®ie SBärme behnt aus unb bie

Kälte jieht zufammen."
Sehrer: „BeWeife mir bieS!"
© ch ü l er : „3m ©ommer finb bie ®age lang

unb im ßßinter furz!"

ßuftige StrtiHerie.

3lus einem ber leptjäprigen ®ruppenzufatw
menzüge wirb folgenbeS 3bpfl "Jäptt, welches
zwar bom miliiärifchen ©eficptspunfte aus
aßertei Bebenfen erweit, bom rein menfchlichen
©ianbpunfte aus aber ber betreffenben Batterie
jebenfaßs feine Unehre bringt:

„(Sine SReferbebatterie nimmt ©teflung hinter
einem SBalb unb überläßt ßch forgloS bem
fRufe „fRupt". @8 wirb gefungen, geraucht,
gelacht. 3luf einmal biegt ein Bäuerlein mit
einem fßßuggefpann um bie SBalbede unb
fcpidt fiep an, einen bon Unfraut überwucherten
Siefer zu pßügen. ®ie zwei magern Kühe finb
taum im ßanbe, ben fßßug bon ber ©teße zu
bringen. ®ie ©olbaten machen fcplecpte 2Bifee
über baS SRorbiofuprwerf. Rur ber ®raiw
wacptmeißer macpt ein ernßeS ©eftcht unb
ftreicpt ßch ben ©chnurrbart. 2luf einmal wirb
„Sichtung" fommanbiert. Unfer SBacptmeißer
fefct feinen Kameraben bie liebe Rot beS Kuh-
gefpannS auSeinanber unb befehlt, fechs Bferbe
bon ber Batterie an ben fßßug zu feiert. 3tn
®rab geht'S furche auf, gurdje ab. Slufs Kom=
manbo „SinfS fchwenft" ift ber Bßug gewenbet.
3n faum 30 SRinuten iß ber Brachader gepßügt.
®er Bauer frafct fiep hinter ben Dhten unb

fperrt bie Slugen auf ob bem feltfamen fÇupr*
werf, ©in Slb jutant jagt einher; im Ru iß bie

Batterie befpannt unb fort geht'S ins treffen."

Ziel setzte, zwang ihn seit Jahren, allmählich
allem, was ihn früher gefreut hatte, zu entsagen
und ein Opfer nach dem andern zu bringen.
Von allen geselligen Vereinigungen mußte er
sich zurückziehen, mußte sich sowohl des Rauchens,
als auch des Genusses von Alkohol gänzlich ent-

halten; monatelang lebte er ausschließlich von
Milch und Obst.

Alle diese Entbehrungen ertrug er mit großer
Geduld und Standhaftigkeit, ohne je darüber
zu klagen oder sich den Humor dadurch ver-
derben zu lassen. Was ihn viel schwerere Kämpfe
kostete, war die Notwendigkeit, sich von allem
zurückzuziehen und nicht mehr oder nur mit
größter Mühe arbeiten zu können. Eins nach
dem andern gab er ab mit schwerem Herzen;
als letzte und einzige Arbeit behielt er sich den
Kalender vor; sein letzter Wunsch war, daß sein
Bild im Kalender gebracht werde.

Seinen Mitarbeitern und seinen getreuen
Kalenderkunden, von denen er viele persönlich
kannte, schickte er die herzlichsten Abschiedsgrüße,
hierzulande und jenseits des Oceans. Seinem
Nachfolger empfahl er den Kalender aufs wärmste.
Nachdem sein Leiden ihm alle und jede Lebens-
freude geraubt und ihn anfangs November auf
à schweres Krankenlager geworfen hatte, blieb
ihm nur noch der eine Wunsch: „Heim zu gehen".
Nach langen, schweren Kämpfen ist nun dieser
Wunsch in Erfüllung gegangen.

Am 12. Juli entschlummerte er sanft und
friedlich, und so darf er nun ausruhen von
seiner Arbeit und seinen Mühen.

Wir aber, die wir berufen find, seine Arbeit
weiterzuführen, wollen uns stärken an seinem
Vorbild und unser möglichstes thun, in seine

Fußstapfen tretend, sein Werk in seinem Sinn
und Geist weiterzuführen.

„Mir nichts, Dir nichts."

Oberamtsrichter und Obcramtmann lesen die
Ordensverleihungen im „Staatsanzeiger" an des

Königs Geburtstag; wer aber keinen erhalten
hat, das sind die beiden. Da sagt der Ober-
amtmann zum Oberamtsrichter voller Unwillen:
„Das ist doch nicht recht. Da teilt die Maje-
stät nur so — mir nichts — Dir nichts —
Orden aus!"

Unüberlegt.

Gattin: „Du willst also Dein Leben nicht
versichern lassen?"

Gatte: „Nein, denn ich kenne Leute, die
zahlen schon 30 Jahre und sind noch immer
nicht gestorben."

Gattin: „Je nun, Hans, vielleicht hast Du
mehr Glück, versuch's nur!"

Treffendes Beispiel.

Lehrer: „Welches sind die Eigenschaften
der Wärme und der Kälte?"

Schüler: „Die Wärme dehnt aus und die
Kälte zieht zusammen."

Lehrer: „Beweise mir dies!"
Schüler: „Im Sommer sind die Tage lang

und im Winter kurz!"

Lustige Artillerie.
Aus einem der letztjährigen Truppenzusam-

menzüge wird folgendes Idyll erzählt, welches
zwar vom militärischen Gesichtspunkte aus
allerlei Bedenken erweckt, vom rein menschlichen
Standpunkte aus aber der betreffenden Batterie
jedenfalls keine Unehre bringt:

„Eine Reservebatterie nimmt Stellung hinter
einem Wald und überläßt sich sorglos dem
Rufe „Ruht". Es wird gesungen, geraucht,
gelacht. Auf einmal biegt ein Bäuerlein mit
einem Pfluggespann um die Waldccke und
schickt sich an, einen von Unkraut überwucherten
Acker zu pflügen. Die zwei magern Kühe sind
kaum im stände, den Pflug von der Stelle zu
bringen. Die Soldaten machen schlechte Witze
über das Mordiofuhrwerk. Nur der Train-
Wachtmeister macht ein ernstes Gesicht und
streicht sich den Schnurrbart. Auf einmal wird
„Achtung" kommandiert. Unser Wachtmeister
setzt seinen Kameraden die liebe Not des Kuh-
gespanns auseinander und befiehlt, sechs Pferde
von der Batterie an den Pflug zu setzen. Im
Trab geht's Furche auf, Furche ab. Aufs Kom-
mando „Links schwenkt" ist der Pflug gewendet.

In kaum 30 Minuten ist der Brachacker gepflügt.
Der Bauer kratzt sich hinter den Ohren und
sperrt die Augen auf ob dem seltsamen Fuhr-
werk. Ein Adjutant jagt einher; im Nu ist die

Batterie bespannt und fort geht's ins Treffen."
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